
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 45

Nachruf: Im Gedenken an Walter Burckhardt

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Vr. 45 Ste Verner VJocb e 1211

3m (9ebetilen an Sßalter SBunfbarbt.
Ser Veftor ber Unioerfität Sern, Vrofeffor Sr. ïheo Suhl,

bat in feiner Iftebe, bie er an ber Srauerfeier für ifirof. Sr.
VSalther Vurctharbt in Vent gehalten bat, ermahnt, mie ber

Verftorbene ein Siener ber Vflicht mar: „Vis einfacher güfilier
beftanb er feine VUeberholungsturfe, fchaufelte im Vttiobienft
bes gabres 1914 mit feinen feinen Vtufiter« unb belehrtem
hänben Kohlen unb ftanb iffiactje am Vabnbof Veru. Vtochte
fpäter fein Stuf als Staatsrechtler, als belehrter, als gorfcher
oon gabr su gabr suuebtnen, mochten fid; bie ©brenbottorbüte
häufen, mochten ehren« unb oerantmortungsoolle SJtiffionen bes

Vunbesrates aur Vusarbeitung oon ©efetjesentmürfen unb

©utacbten ober sur Vertretung bes ßanbes im Jbaag unb in
©enf an ibu ergeben: äßalther Vurctharbt blieb ber befcbeibene,

einfache, aufrechte Scbmeiserbürger."

3n feinen „©ebanten eines Neutralen", bie er im „Voliti«
fcben gabrbud)" 1914 oeröffentlicbte, Hingt fo mandjes mit, mas
heute brennenbe ©egenmart ift: „Sie politifdjen ©runbfeften
ber 2ßelt fcbeinen ins Ußanten geraten 3« fein. Vocb laffen ficb

bie Vusbebnung unb bie golgen bes Krieges nicht abfehen. Sie
6chroei3 fteht am fRanbe biefes SBeltbranbes, bemüht, ihre
©rensen gegen bas Uebergreifen bes geuers su fchüfeen."

„Ser neutrale Staat muh ben feften SBillen hüben, neutral
3u bleiben, meil es ein triegfübrenber Staat fcbmer über ficb
bringen mirb, einen neutralen Staat su refpettieren, oon bem
man feinen 2tugenblicf roeih, mann er Vartei ergreifen mirb.
Sie friegführenbe Vtacfü bat formell fein Stecht, ben neutralen
Staat attsugreifen, folange ficb biefer nicht 3U ihren geinben
geftellt hat; aber politifch gefprochen, fann nur ber barauf red)«

nen, als neutral bebanbelt su merben, ber ben Kriegfübrenöen
bas Vertrauen einflöht, bah er neutral bleiben mirb."

„Sie Dielen SJiillionen, bie mir lange 3abre bmburd) ber
ßanbesoerteibigung geopfert haben, finb nicht überflüffig aus«
gegeben roorben: mir tonnten ja nur auf uns 3äblen. 3öährenb
ben bangen Sagen ber Vtobilifation muhte ber griebliebenbfte
sugeben, bah unter ben einmal gegebenen Verbältniffen bie
SRüftungen bem grieben beffer gebient hatten, als übel ange«
brachte ©rfparniffe; unb als man bie mohlausgerüfteten Va=

taillone unb bie langen Sraintolonnen oorbeisteben fah, als

man hörte, bah fid) her Vufntarfcb an ber ©rense ruhig unb

planmähig oollsiebe, atmete man erleichtert auf unb banfte im
ftitlen ben oerantmortlicben Vmtsftellen für ihre jahrelange
unoerbroffene Vrbeit, für bie ihnen bisher nicht oiele gebanlc
hatten. Vichts ift su uiel gefcbeben, mas für bie Kriegsbereit«
fchaft aufgemenbet morben ift."

„Ser griebe mirb nicht oon Sauer fein, ober beffer, es

mirb fein mahrer griebe, fonbern nur ein unterbotener Kriegs«
3uftanb fein, menn ihn ber Sieger, mer er immer fei, auf bie
politifche Vernichtung, auf bie Semütigung bes ©eguers grün«
ben mill; aus Sjah entfteht nur Vache unb neuer Streit; grie«
be nur aus gegenfettiger Achtung unb gegenteiligem Ver«
trauen. Ser griebe muh auf einen ©ebanten gebaut fein, ber
auch bem ©egtxer Vcbtung abnötigt, fffiäre ein beftimmter gn=
tereffentonflitt bie Urfadje biefes Krieges gemefen, fo tonnte
man hoffen, bah, itachbem ber Krieg ausgefochten, bie ©egner
fich roieber oerftänbigen merben. Vei bem tiefen Vtihtrauen
aber, bas ber ©egnerfchaft sugrunbe liegt, ift su befürchten, bah
ber Sieger bie Vürgfchaft für sufünfüge Stühe nur in ber
Schmächung feines ©egners fudjen mirb, eine ungenügenbe
Vürgfdjaft, bie tein fruchtbares gufammenarbeiten oerfpricht.

Ober follten bie ßeiben eines ausfichtslofen Krieges bie

©egner sur ©inficht bringen, bah tein ehernes ©efefe fie smingt,
Krieg su führen, menn fie ben grieben aufrichtig mollen?"

Vrofeffor Suhl fchloh feine fchöne unb mahre ïrauerrebe
mit einer hangen grage: „#at SBaltber Vurctharbt mit feberi«
fcher ©abe unb prophetifchem Vlict, mie fie auch erobern ©lie«
bem ber Vafler gamilie Vurctharbt eigen maren, ben Unter«

gang altes beffen oorausgeahnt, mofür er gearbeitet, gelebt unb
geftritten hat? ftßar biefer Schmers su groh? Ijat biefe lefete

©rtenntnis feine Kraft gebrochen?"

2öir rooEen bas Vanner ber Vtenfcblichfeit, bas bent tap«
fern Kämpfer für ©erectjtigfeit unb menfchüche ©efittung eilt«

fallen ift, aufnehmen unb mir halten es hod) empor für ein
neues unb geeinigtes, freiheitliches ©uropa. So ehren mir am
heften bas Vnbenfen an SEßaltber Vurctharbt. —Ib.

.11 tritt ©lattbe
Von Dtubolf niiefcimit'i)

3cE> glaube baran, baß ein 23off nie scrget;f,

(Solange ber 23ruber jtmt 23mber ffef)f,

(Solange mir einig jnnt ©cEmfe bereif,

23leiBf unfer bie ^eimaf, iff unfer bie 3^»
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Im Gedenken an Walter Burckhardt.
Der Rektor der Universität Bern, Professor Dr. Theo Guhl,

hat in seiner Rede, die er an der Trauerseier für Pros. Dr.
Walther Burckhardt in Bern gehalten hat, erwähnt, wie der

Verstorbene ein Diener der Pflicht war: „Als einfacher Füsilier
bestand er seine Wiederholungsturse, schaufelte im Aktwdienst
des Jahres 1914 mit seinen feinen Musiker- und Gelehrten-
Händen Kohlen und stand Wache am Bahnhof Bern. Mochte
später sein Ruf als Staatsrechtler, als Gelehrter, als Forscher

von Jahr zu Jahr zunehmen, mochten sich die Ehrendoktorhüte
häufen, mochten ehren- und verantwortungsvolle Missionen des

Bundesrates zur Ausarbeitung von Gesetzesentwürfen und

Gutachten oder zur Vertretung des Landes im Haag und in
Genf an ihn ergehen: Walther Burckhardt blieb der bescheidene,

einfache, aufrechte Schweizerbürger."

In seinen „Gedanken eines Neutralen", die er im „Politi-
sehen Jahrbuch" 1914 veröffentlichte, klingt so manches mit, was
heute brennende Gegenwart ist: „Die politischen Grundfesten
der Welt scheinen ins Wanken geraten zu sein. Noch lassen sich

die Ausdehnung und die Folgen des Krieges nicht absehen. Die
Schweiz steht am Rande dieses Weltbrandes, bemüht, ihre
Grenzen gegen das Uebergreifen des Feuers zu schützen."

„Der neutrale Staat muß den festen Willen haben, neutral
zu bleiben, weil es ein kriegführender Staat schwer über sich

bringen wird, einen neutralen Staat zu respektieren, von dem
man keinen Augenblick weiß, wann er Partei ergreifen wird.
Die kriegführende Macht hat formell kein Recht, den neutralen
Staat anzugreifen, solange sich dieser nicht zu ihren Feinden
gestellt hat; aber politisch gesprochen, kann nur der darauf rech-

nen, als neutral behandelt zu werden, der den Kriegführenden
das Vertrauen einflößt, daß er neutral bleiben wird."

„Die vielen Millionen, die wir lange Jahre hindurch der
Landesverteidigung geopfert haben, sind nicht überflüssig aus-
gegeben worden: wir konnten ja nur auf uns zählen. Während
den bangen Tagen der Mobilisation mußte der Friedliebendste
zugeben, daß unter den einmal gegebenen Verhältnissen die
Rüstungen dem Frieden besser gedient hatten, als übel ange-
brachte Ersparnisse; und als man die wohlausgerüsteten Ba-

taillone und die langen Trainkolonnen vorbeiziehen sah, als

man hörte, daß sich der Aufmarsch an der Grenze ruhig und
planmäßig vollziehe, atmete man erleichtert auf und dankte im
stillen den verantwortlichen Amtsstellen für ihre jahrelange
unverdrossene Arbeit, für die ihnen bisher nicht viele gedanU
hatten. Nichts ist zu viel geschehen, was für die Kriegsbereit-
schaft aufgewendet worden ist."

„Der Friede wird nicht von Dauer sein, oder besser, es

wird kein wahrer Friede, sondern nur ein unterdrückter Kriegs-
zustand sein, wenn ihn der Sieger, wer er immer sei, auf die
politische Vernichtung, auf die Demütigung des Gegners grün-
den will; aus Haß entsteht nur Rache und neuer Streit; Frie-
de nur aus gegenseitiger Achtung und gegenseitigem Ver-
trauen. Der Friede muß auf einen Gedanken gebaut sein, der
auch dem Gegner Achtung abnötigt. Wäre ein bestimmter In-
teressenkonflikt die Ursache dieses Krieges gewesen, so könnte

man hoffen, daß, nachdem der Krieg ausgefochten, die Gegner
sich wieder verständigen werden. Bei dem tiefen Mißtrauen
aber, das der Gegnerschaft zugrunde liegt, ist zu befürchten, daß
der Sieger die Bürgschaft für zukünftige Ruhe nur in der
Schwächung seines Gegners suchen wird, eine ungenügende
Bürgschaft, die kein fruchtbares Zusammenarbeiten verspricht.

Oder sollten die Leiden eines aussichtslosen Krieges die

Gegner zur Einsicht bringen, daß kein ehernes Gesetz sie zwingt,
Krieg zu führen, wenn sie den Frieden aufrichtig wollen?"

Professor Guhl schloß seine schöne und wahre Trauerrede
mit einer bangen Frage: „Hat Walther Burckhardt mit sehen-
scher Gabe und prophetischem Blick, wie sie auch andern Glie-
dern der Basler Familie Burckhardt eigen waren, den Unter-
gang alles dessen vorausgeahnt, wofür er gearbeitet, gelebt und
gestritten hat? War dieser Schmerz zu groß? Hat diese letzte
Erkenntnis seine Kraft gebrochen?"

Wir wollen das Banner der Menschlichkeit, das dem tap-
fern Kämpfer für Gerechtigkeit und menschliche Gesittung ent-
fallen ist, aufnehmen und wir halten es hoch empor für ein
neues und geeinigtes, freiheitliches Europa. So ehren wir am
besten das Andenken an Walther Burckhardt. —ld.

Mein Glaube
Von Rudolf Ricseniiioi)

Ick) glaube daran, daß ein Volk nie vergeht,

Solange der Bruder zum Bruder fleht,

Solange wir einig zum Schutze bereit,

Bleibt unser die Heimat, ist unser die Zeit.
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